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Die sein- Uche Fangenbewegung in der Normandie
Hart« Kamps« a« de« Weichselbrückerrköpfeu, norweftlich Bialystok «nd südwestlich des Pleskauer See»
Berlin , 14. August . In der Normandie führten die

britischen und nordamerikanischen Armeen am Sonntag ihren
in voriger Woche begonnenen Versuch fort , durch eine Zangen-
bewcguug die deutsche Front zwischen Mortain und Caen
zum Einsturz zu bringen . Sie drückten mit starken Kräften
an der mittleren Ornc nach Süden und aus dem Raum von
Alencon nach Norden . Gleichzeitig führten sie in der Tiefe des
Frontbogens , der durch die Orte Domfort , Mortain , Sourde-
Val, Vire , Thurh -Harcourt bestimmt ist, zahlreiche schwere An¬
griffe, um unsere Linien zu durchstoßen. Die deutsche Führung
setzte nach Umgruppierung ihrer Kräfte und Zuführung von
Verstärkungen ihrerseits eine Reihe starker Gegenangriffe an.
Der Feind wurde dadurch an den- beiden Zangenbacken auf-
gehalten oder zurückgeschlagen und in der Tiefe des nach
Westen vorspringenden Frontbogens blieb er weiterhin im we¬
sentlichen an den bisherigen Stellungsverlauf gefesselt.

Die Art der Kampfführung war an den drei Hauptab¬
schnitten charakteristisch voneinander verschieden. Im Raum
nördlich Alencon versuchten die Nordamerikaner den Bewe¬
gungskrieg aufrechtzuerhalten und das dichte Straßennetz zu
raschen, in ihren Richtungen häufig wechselnden Panzervor¬
stößen auszunutzen . Die Angriffe waren schwer und wurden
durch zahlreiche Bomberstaffelu und motorisierte Batterien
unterstützt. Dennoch blieb der feindliche Stoß nach Norden
unter dem starken Gegendruck unserer Panzerverbände liegen.
Der Gegner tastete darauf , immer weiter ausholend , die deut¬
schen Sperriegel nach Westen und Osten ab. Er mußte jedoch
erkennen, daß überall eigene Kräfte vorhanden waren , die
ihm das Vordringen verwehrten.

Weiter südlich sucht sich der Gegner im Raum zwischen
Alencon und Le Maus weiter nach Osten zu entwickeln. Ihm
trat eine auf breiter Front angesetzte Panzeraistklärung ent¬
gegen, vor der die Nordamerikaner ihr.e vorfühlenden Spitzen
einzogen.

Auch im Mündungsgebiet der Loire mußten sich die Nord¬
amerikaner im Raum nördlich St . Nazaire vor energischen
eigenen Gegenstößen bei La Roche—Bernard und Plesse wieder
etwäs absetzen. Im Raum Lorient hielt sich der Feind zurück.
Er drückt dagegen weiterhin scharf gegen Brest und vor allem
gegen St . Malo . Als seine Versuches mit Panzern von Nord¬
osten in das Vorfeld von Brest einzudringen , unter Verlust
von 22 Panzern scheiterten, gingen schwere Luftangriffe aus
die Stadt nieder . Da seine Bereitstellungen jedoch weiterhin
unter starkem Artilleriebeschuß lagen , wagte der Gegner nicht,
den Angriff zu Ende fortzusetzen. Auch bei St . Malo führte
der heldenmütige Widerstand der deutschen Besatzung zu
neuen Abwehrerfolgen . Trotz sehr schwerer Verluste konnten
die Nordamerikaner lediglich in einzelne vorgeschobene Wider¬
standsnester eindringen . An allen übrigen Punkten wurden
sie jedoch durch Sperrfeuer der Marinebatterien abgewicsen
oder durch Gegenstöße zurückgeworfen.

Die Kämpfe des Sonntag an der Ostfront  zeigten , daß
die Bolschewisten gewillt sind, wenigstens an einigen räumlich
begrenzten Abschnitten ihre von unseren Truppen zum Stehen
gebrachte Sommeroffensive wieder in Gang zu bringen . An

einzelnen Punkten nahmen die örtlichen Angriffe den Cha¬
rakter fortgesetzter Durchbruchsversuche an, ohne jedoch zu be¬
sonderen Erfolgen zu gelangen . Bor allem im Nordabschnitt
setzte der Feind südwestlich des Pleskauer Sees mit starken
Kräften den Angriff fort , der das Ziel hat , längs der Grenze
zwischen Estland und Lettland die Rigaer Bucht zll erreichen
und Estland abzuschncidcn. Bei seiner Abwehr entwickelten sich
im Raum von Werro die heftigsten .Kämpfe des Sonntags.
Der Feind griff mit etwa 2« Schützen-Divisionen , unterstützt
von mehreren Panzer - und Granatwerfer -Verbänden , an , so-
datz unsere Truppen einen schweren Stand hatten . Grenadiere
und schwere Waffen fügten den Angreifern hohe Verluste zu
und verhinderten den vom Feind erstrebten Durchbruch.

Der zweite Schwerpunkt lag wieder nordwestlich Bialystok.
Zwischen Bober und Narew griff der Feind an mehreren
Stellen mit starken Kräften nach schwerer Artillerievorberei¬
tung an . Er sucht die Landbrücken durch die Bobersümpfe zu
gewinnen , um sich von Südosten der Reichsgrenze zu nähern,
nachdem sein erster Ansturm von Osten her blutig scheiterte.
Auch hier ist sein Aufwand an Infanterie , Panzern und
Schlachtflugzengen groß . An einzelnen Stellen konllte er gegen
zähen Widerstand unserer Truppen geringfügig Boden gewin¬
nen . Die durch Gegenangriffe ausgelösten Kämpfe sind noch
im Gange . Unsere Jagdflieger schossen bei der Abwehr feind¬
licher Schlachtflugzeuge 12 feindliche Maschinen ab. Südwest¬
lich Bialystok und nordöstlich Warschau führten die Bolsche¬
wisten zum Teil mit Panzer - und Schlachtfliegerunterstützung
einige ergebnislose Fesselungsangriffe.

Am Weichselbogen führte der Feind im Einbruchsraum
von Warka starke Vorstöße in südöstlicher Richtung . Die hef¬
tigen feindlichen Angriffe führten zu wcchselvollen Kämpfen.
Die Sowjets hatten hierbei keinerlei Erfolge , dagegen hohe
blutige Verluste.

Auch weiter südlich sind im Einbruchsraum westlich Da¬
ran o w schwere Kämpfe im Gange . Hier und im angrenzen¬
den Raum südlich und südwestlich Mielec  griffen die Bol¬
schewisten sehr heftig , aber völlig ergebnislos an . Weitere
örtliche Vorstöße scheiterten im Raum von Krotzno.

An der italienischen Front  herrschte auch am 13.
August im Kampfraum zwischen der Küste des Ligurischen
Meeres und Empoli nur beiderseitige Spähtrnpptätigkeit.
Gegen die Stadt selbst unternahm der Gegner mehrere starke
Vorstöße, die jedoch alle an dem entschlossenen Widerstand
unserer Truppen scheiterten. Im Raum von Florenz  blieb
es während des ganzen Tages ruhig . Oestlich der Stadt ver¬
suchten die Briten , bei Ravezzano den Arno zu überschreiten,
gerieten aber in unser Artilleriesperrfeuer , sodaß sie ihre Ab¬
sicht aufgaben . An den übrigen Frontabschnitten beschränken
sich eigene und feindliche Kampfhandlungen auf einzelne Aus-
klärüngs - und Erkundungsvorstöße , bei denen der Gegner an
keiner Stelle zum Erfolge kam. Feindliche Bereitstellungen
und Bewegungen im frontnahen Raum sowie auf den Nach¬
schubstraßen lagen immer wieder unter wirkungsvollem Stö-
rungsfener unserer Batterien.

SSM > "
S «lbst modernste englische Jägertyp«« machtlos

immer stärkerem Maße befassen sich die englischen
Blatter mit Berichten über die Auswirkungen der deut¬
schen Fernwaffe „V 1". Auch die englischen Wochenzeitschrif¬
ten sind wieder einmal reich an „V i "-Mcldungen.

Än den ersten Tagen nach der Invasion , berichtet die
„News Review ", habe tiefe Niedergeschlagenheit im Haupt¬
quartier der britischen Heimatluftverteiöigung geherrscht, da
man den Tag kommen sah, an dem alle die ihm unterstell¬
ten militärischen Organisationen in das britische Expedi-
tionsheer mangels sonstiger Aufgaben ausgingen . Aber
diese Pläne hätten ein Ende in den frühen Morgenstunden
öes 18. Juni gefunden, als die ersten pilotenlosen Flug¬
zeuge den Kanal überquerten und in Südenglanö krepier-

, tcn. Einen besonderen Schreck habe den Chef der englischen
Heimatluftverteiöigung , Luftmarschall Sir Roberte Hill,
Mi gleichen Augenblick befallen, als er, aus dem Schlaf
aufgescheucht, vvm Einsatz dieser neuen deutschen Waffe er¬
fuhr. Für ihn habe es von diesem Augenblick an keine
Ruhe mehr gegeben.

Die Wochenschrift „War Jllustrateö " unterstreicht , daß
m den ersten Wochen des „V 1"-Einsatzes besonders großer
Schaden durch „V i " im Stadtgebiet von Groß -London an-
gerichtet wurde . Die Geschwindigkeit, mit der „V 1" anflog,
habe Sie Alliierten gezwungen , ihre modernsten Jägertypen
gegen die neue deutsche Waffe einzusetzen.

lieber die „v 1"-Bekämpfung aus der Luft teilt i
Fachzeitschrift „Flight " mit , daß die sie an greifen di
^agomaschinen  sich stets in einer Entfernung von ru
lov Meter halten müßten , wenn sie nicht bei der Explosi
Met abstürzen wollten . Krepiere „V 1" in der Luft du
Flregerbeschub, dann müsse der Jäger durch den Lustdr
weiterfliegen , werde stets umgeworfen  und sei
Ruder gerieten regelmäßig in Brand . Die Jägerpilotz
die diese Erfahrung überstanden , erklärten , bet Explosi
eener „V i " in der Luft scheine es, als werde der gar
Himmel zu einem ausbrechenöen Vulkan , aus dem gre

^ schwarze Feuersäulen schößen. Offensichtlich I
lagen die Explosionswellen eine größere Geschwi

? it als ser Schall.  Mit dem pilotenlosen Flr
Au"? »erste  Lufttorpedo eine praktisc
-Wirklichkeit  geworden.

An einem anderen Artikel der Zeitschrift „Flight " wi
«arm noch gesagt, der Abschuß einer „V 1" sei keineswe

leicht, da die erste deutsche Gcyeimwaffe nicht nur eine
große Fluggeschwindigkeit habe, sondern auch ein sehr klei¬
nes Ziel biete. Man müsse eine ganz neue Taktik der Luft¬
verteidigung erfinden.

Stündlich 7V« Häuser
I « England durch »V1" beschädigt

Der britische Botschafter in Washington , Lord Hali-
s a x, der soeben ans London zurnckgekehrt ist, hat auf einer
Pressekonferenz die systematische englische Schmeigetaktik
über die Auswirkungen des „V l "-Beschuffes aus England
durchbrochen, indem er mitteilte , daß im Durchschnitt durch
das deutsche Vergeltnngsseuer i « der Stunde
700 Häuser beschädigt  würden . Dadurch wird die
kürzlich von Churchill gemachte Angabe, daß etwa 8VVVVV
Häufer  bisher durch die deutsche Kernwaffe Schaden er¬
litten , bestätigt.

Die Reparaturarbciten an den durch „V 1"-Einwirkung
beschädigten Londoner Häusern werden durch lkebermü-
dung der Bauarbeiter  verzögert , erklärte „Daily
Expreß " zufolge der Präsident des britischen Baumeister¬
verbandes , C. Harland.  Er mahnt die Regierung drin - ,
gend, den Arbeitern mehr Ruhepausen zu gönnen . Zugun -̂
ften der Arbeiter ziviler englischer Verteidigungsorganisa¬
tionen appellierte in einer Zuschrift an die „Times " der
Vorsitzende öes englischen Roten Kreuzes , Feldmarschall
Lord Chetwode.  Die zusätzlich durch die „V ^ -Beschie¬
ßung verursachte Belastung für den zivilen Vertetdigungtz-
arbetter Englands habe den Höhepunkt erreicht unö die
Arbeiter dem Nervenzusammenbruch nahe ge¬
bracht.  Sie brauchten dringend ein paar Tage Ruhe.
Das englische Rote Kreuz hat die Oeffentlichkeit aufgeru¬
fen, Räume in der Nähe der von „V i " am schwersten ge¬
troffenen Gegenden zur Verfügung zu stellen, denn dem
zivilen Verteidigungsarveiter müsse dringend . geholfen
werden.

Der Stockholmer Korrespondent der „,Daily Mail ",
Walter Farr , gibt der englischen Befürchtung Ausdruck, daß
die Deutschen bald eine zweite Vergeltungswaffe
ein setzen  würden , die den Engländern noch sehr großen
Schaden zufügen werde. Er warnt die englische Ocffent-
lichkeit, die Wirksamkeit der weiteren deutschen Geheim¬
waffe nicht zu unterschätzen.

Feindliche Bestätigung
Unsere Feinde scheinen Wert darauf zu legen, die Not¬

wendigkeit des totalen Kriegseinsatzes des deutschen Volkes
zur Rettung seines Lebens ausdrücklich zu bestätigen.
Wir meinen hier weniger die großen militärischen Anstren¬
gungen des Gegners , die in Frankreich durch Montgomerys
Versuch einer großen Zangenbewegung zwischen Caen im
Norden und Le Mans im Süden , an der Ostfront vor allem
durch den Kampf vor den Toren Ostpreußens gekennzeichnet
werden. Nicht minder als Appell zu höchster deutscher Hin¬
gabe müssen die Vernichtungspläne  wirken , die ge¬
rade gegenwärtig in der anglo -amerikanischen Presse wieder
breit ausgewalzt werden . Es erscheint sehr angebracht,
einige Kostproben dieses Ausrottungshasses zu geben, denn
ein augenfälligerer Beweis für unsere Aufgabe, unter Auf¬
bietung jeder nur mobilisierbaren .Kraft um das deutsche
Weiterleben zu kämpfen, ist kaum erbringbar.

Auf dem Gebiet der physischen Auslöschung des
deutschen Volkes  bewegt sich ein Artikel des in den
Vereinigten Staaten lebenden, sattsam bekannten französi¬
schen Deutschenfressers Pertinax , eines Juden , der schon
längst vor diesem Krieg sich im alttestamentarischen Haß gegen
alles Deutsche förmlich überschlagen hat. Er weiß mitzuteilen,
daß die Sowjetunion dem sogenannten europäischen Bera-
tungsausfchuß in London die Forderung unterbreitet habe,
mit dem Tage einer deutschen Kapitulation sämtliche deut¬
schen Offiziere und Mannfchasten als kriegsgefangen zu er¬
klären unö dann den größten Teil der deutschen Armee als
Zwangsarbeitsheer  in die Sowjetunion abztzkom-
mandieren . London unö Washington seien auf diese Sowjet¬
forderung eingegangen . Hier wird also Stalins Liebltngs-
iöec, die deutsche Mannheit in der bolschewistischen Sklaverei
verröcheln zu lassen unö damit das völkische Aussterben
Deutschlands zu besiegeln, an die Spitze der Vernichtungs¬
programmatik gestellt. Daß die plutokratische „Kulturwelt*
mit diesem Plan vollkommen einverstanden ist, ergibt, sich
nicht nur aus ihrer Gehorsamspflicht gegen den Kreml , son¬
dern aus ihrer Verjudung , ihrem Deutschlandhatz und ihrcni
Europaverrat ganz von selbst.

Mit dem Schicksalöes Reiches als staatlichem
Gebilde  befassen sich gleichzeitig gleich mehrere feindliche
Pläneschmicde. Wenn Vansittard , „Englands tollwütiger
Hund", wie er in Frieöenszeiten von einem politischen
Widersacher einmal getauft worden ist, die totale Besetzung
Deutschlands durch die Sowjets , Engländer unö Noröameri-
kaner für ein halbes Jahrhundert fordert , so läuft das
selbstverständlich in der Wirkung genau so auf Deutsch¬
lands staatliche Auflösung  hinaus wie die Forde¬
rung der Newyorker Zeitschrift „Time " auf Zerstückelung
Deutschlands durch Loslösung Süddeutschlanös vom Reich,
Unterstellung öes Rheinlands und Westdeutschland« unter die
Botmäßigkeit Frankreichs , Machtvergrößerung Hollands und
Belgiens durch deutsches Gebiet und Kontrolle des deutschen
Lebens in allen seinen Teilen durch alliierte Fronvögte.
Die Zertrümmerung der Reichseinheit unö die gewaltsame
Auflistung jedes organisierten volklich-staatlichen Zusammen»
lebcns der deutschen Menschen hat ja früher schon  den
tührenden Deutschenhassern als höchstes Ideal vorgeschwebi
und soll jetzt endgültig in die Wirklichkeit umgesetzt werben

UeverDeutschlanoyinausauiganzEuropa
überhaupt erstrecken sich die Veröffentlichungen in der ameri - -
kanischen Zeitschrift „Reviews Repuvlic ". Nach ihr füllen die
Statthalter Moskaus , Washingtons unö Londons unbe¬
schränkte Vollmachten über  ö -ie europäischen
Völker  erhalten und ihr ganzes geistiges, politisches und
wirtschaftliches Leben „ordnen " Wie das gemeint ist, illu¬
striert der Kommentar der Zeitschrift mit den Worten,
Europa werde hilflos fremden Mächten preisgegeben sein
und zu einer Kolonie anderer Kontinente -werden , denn dis
Feinde Europas könnten jederzeit durch die Abörosselung von
Rohstoffen unö anderen Materialien eine riesige Arbeits¬
losigkeit erzeugen und bet einem Widerstand gegen Ausbeu¬
tungspläne den enropäischen Kon« '-"vt dem Hunger
ausltefern.

Wir wollen mit den VernichtungSdogmatikern nicht in
einen Streit darüber cintreten , ob nun die vorwtegenk
anglo -amerikanische Spielart oder die bolschewistische
größere  Aussicht auf Verwirklichung ihrer speziellen
Deutschlandvernichtungs - unö Europabeherrschungspläne
hätte . Denn sie treffen sich alle darin , daß das Reich zer¬
stört , das deutsche Volk ansgerottet und ganz Europa von
feinen Todfeinden unterjocht werden soll. Die Unzufrieden¬
heit mit den militärischen Fortschritten an den Fronten und
die Enttäuschung über den ganz unerwarteten Ausgang des
20. Juli in Deutschland hat zu einer hakentflammten Neu¬
auflage dieser Vcrnichtungsphantasien geführt , hinter denen
zweifellos der teuflisch-fanatische Wille zu ihrer Verwirk¬
lichung steht. Wir aber  fassen sie als feindliche Bestäti¬
gung  der unbedingten Notwendigkeit unseres nun im Gang
befindlichen totalenOKriegseinsatzes und als Nährboden un-
serer Entschlossenheit auf, unterallenUmständenmit
Ser Kraft öes deutschen Lebenswillens di«
feindliche Vernicht n na sdrohung zu über¬
winden.

Ein kleines Teilgeständnis Londons
Die britische Admiralität gab, nach Londoner Berich¬

ten , folgende Verluste bei dgn alliierten Operationen a»
der Westküste Fronkreichs bekannt : der Zerstörer „J f i s",
die Minenräumboote „Magie ", „Catto ", „Pylaöes"
das Kttstenschiff „Ganilly  und das Hilfsküstenschiss
„Lord Wakefield ".

Besonders ausgezeichnet
Zu dem Wehrmachtbertcht vom 14. August wird ergän¬

zend gemeldet:
Leutnant von Bo st eil in einer Sturmgeschützabtei¬

lung hat sich Lei der Bekämpfung feindlicher Panzer im
Raum von Kodohn besonders ausgezeichnet.



Starke Feinddrmk i« der Normandie HM an
Nein« «««««««werten Erfolg « de« Seg««r » — Heftige Nikmpfe«Srdlich Alenco« — Erbitterte » Ringe«

im Öfter» — Zahlreiche Sowjetangriffe zerschlagen
<ind Aus dem Führerdgnptqnartier , 14. August. Das!

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
A« der » orma « nischen  Front hielt der starke selud-

liche Druck an, ohue daß der Geguer nennenswerte Erfolge
erzielen konnte.

Im Raum nördlich Alenco « stiebe « gepanzerte Kampf¬
gruppen dem vordringeudeu von starken Lnftstreitkrästen
unterstützte« Feind entgegen. Es entwickelten sich heftige
Kämpfe, die «och anbanern . Durch Flakartillerie der Luft¬
waffe wurde « zwölf viermotorige Bomber abgeschosse».

Die Verteidiger von St . Malo  schlugen auch gestern -?
alle feindlichen Angriffe zurück. Südlich der Insel Guer «-
se y beschädigten Minensuchboote einen feindliche» Zerstörer
durch zahlreiche Artillerietreffer.

J «1  französischen Raum wurde « 132 Terroristen im
Kampf «iedergemacht.

Schweres „VI " - Vergeltnngssener  liegt wHter
ans Lo » do « «nd seine« Außenbezirken.

Ans Italien  werde « keine besondere« Kampfhand-
lnngen gemeldet.

Im Karpathenvorlaud bis zur Weiches  wnrde»
örtliche Angriffe Ser Sowjets znm Teil im Gegenstoß zer¬
schlagen. I « de« Weichsebrückenköpfe» westlich V a ranow
«nd südöstlich Warka  sind ' erbitterte Kämpfe im Gange.

Nordöstlich Warschau  und südwestlich Bialystok
wurden zahlreiche kindliche Angriffe abgewiese«, örtliche
Einbrüche abgeriegelt . Nordwestlich Bialystok  drüngteu
die Bolschewisten, von zahlreichen Panzern «nd Schlacht¬
slieger« unterstützt » unsere Trnppen in erbittertem Ringen
einige Kilometer «ach Weste« zurück.

An der lettischen  Front scheiterten die mit überlege¬
ne« Kräfte « geführte « Durchbrnchsversuche des Feindes am
zähen Widerstand unserer Divisionen . Im Einbrnchsraum
südwestlich des Pleskaner Sees dauert bas erbitterte Ringen
mit den weiter voraedriMgenen sowjetische« Kräften au.

Einzelne kindliche Flugzeuge warfen in - er Nacht Bom¬
be« aus Hannover.

In zwei Minuten lautlos abgesackt
Das Seegefecht mit britische« Schnellboote « bei Le Havre

Deutsche Vorpostenhoote , die in den ersten Nachtstun¬
den des Samstags vor dem KapdelaHevein  Gefechts-
berührung mit einem britischen Schneebootverband kamen,
versenkten in einem kurzen Gefecht ein Schnellboot
und beschädigten ein weiteres so schwer, daß es wahrschein¬
lich gesunken ist.

Um 2.09 Uhr eröffneten unsere Fahrzeuge das Feuer
auf die zum Torpeöoangriff ansetzenden feindlichen Boote
und bereits um 2.10 Uhr war das erste Schnellboot mit
Artilleriegranatcn und Flakwaffen derart eingcöeckt wor¬
den, daß cs innerhalb von zwei Minuten lautlos
aösackte und versank.

Das zweite Boot  wurde unmittelbar danach in
.Brand geschaffen und blieb nach schwerer Explosion mit
hoher, rötlicher Stichflamme brennend und bewegungs¬
unfähig  liegen . . Obwohl das Wrack von einem anderen
Schnellboot eingenebelt wurde , lag es weiterhin im Feuer
unserer Boote , so daß damit zu rechnen ist, daß es ebenfalls
später gesunken ist. Um 2.20 Uhr stellten unsere Fahr¬
zeuge, ohne eigene Ausfälle erlitten zu haben, ihr Feuer
wieder ein.

Churchill traf Tito in Nom
Nene Enttäuschung für de» britische» Premier ans seiner

Jtalienreise
Wie Reuter zu berichten weiß, hat der Sender Algier ge¬

meldet , daß Churchill sich mit Tito in Rom  getrof¬
fen habe.

Zu den vielen Enttäuschungen , die Churchill in Italien
erwarten , kommt nun diese neue und für ihn sicher besonders
bittere , denn er hatte zweifellos gehofft, Stalin  in Italien
zu treffen und muh sich jetzt mit dem Vanöenmarschall zu¬
frieden geben, den der Kremlgervaltige scheinbar für ausrei¬
chend erachtet, ihn bei Churchill zu vertreten.

Was sich angesichts dieser Einschätzung des britijchen Pre¬
miers das Organ der Bvnvmi -Leute, die „Jtalia Libera"
von einem Hilferuf an Churchill  erwartet , ist nicht
verständlich. Immerhin ist der Offene. Brief , den das Blatt
an den englischen Ministerpräsidenten gelichtet hat, kennzeich¬
nend für die Kläglichkeit dieses Verräterklüngcls , der Volk

, und Vaterland betrog; um-nnn fcstzustellen, daß er selbst ver¬
raten und betrogen worden ist. In flehenden Worten be¬
schwört „Jtalia Libera " den Bankrotteur Churchill, sich doch
für die italienische Sache im englischen Parlament und bei
seinen Verbündeten einzusetzen und „ein Auge für die ckb-
scheulichen Leiben zu haben, denen das italienische Volk aus¬
gesetzt ist". Die Naivität dxs Blattes erreicht ihren Höhe¬
punkt in der Frage , es wolle nur wissen, nach welchen Ge¬
setzen von den Anglo-Amerikanern und ihren sowjetischen
Freunden Jkalien behandelt werde. Man sollte meinen , das
hätte jetzt schon der Dümmste gemerkt, daß die „Befreier"
nur ein Gesetz für Italien kennen und gelten taffen, das
Land nämlich nach allen Regeln der von ihm oft geübten
Kunst anSzuplündern und zu demütigen.

Ein unbeschreibliches iLyaos
Bonomi : die Regierung ohne Autorität — Völlig«

Anarchie i« der Preisgestaltung
Die Zustände in Italien , soweit es von den Anglo-

Amerikanern besetzt ist, spitzen sich immer mehr zu. Das
geht aus einer neuen Depesche des in Rork sitzenden Korre¬
spondenten der gaullistischen Nachrichtenagentur AFJ her¬
vor . Diese zweifellos unvoreingenommene Agentur ver¬
zeichnet die Auffassung des derzeitigen italienischen „Mini¬
sterpräsidenten " Bonomi.  der erklärte , Italien könne zur¬
zeit nicht regiert werden , da seine Regierung weder die
Autorität noch die Mittel habe,  um irgendwelche
Maßnahmen , so B. zur Sicherstellung der Lebensmittel¬
versorgung , in die Tat «mzusetzen. Die zunehmende Ar¬
beitslosigkeit , Anarchie in der Preisgestaltung
und die Sicherstellung der Ordnung , ko gab Vonomi unum¬
wunden zu. waren nicht zu lösende Probleme.

Diese Aentzerung zeigt mit aller Deutlichkeit, baß aller-
wärts in den Gebieten , die von den Deutschen geräumt
werden , ein Chaos entsteht, besten Ausmaß kaum zu be¬
schreiben ist. Aus diesem Grunde hat jetzt auch Chur¬
chill  es für notwendig befunden, persönlich nach Italien
zu fahren.

Neue Streikwelle in den USA?
Folge der schlechte« soziale» Verhältnisse

- Der neue Streik , der seit einigen Tagen im amerikani¬
schen mittleren Westen im Gange ist und der das Trans-

- portwesen in nicht weniger als acht Staaten lahmgelegt
hat, wirb von unterrichteter Seite als Beweis dafür bezeich¬
net, wie unsicherste soziale Lage der USA  ist.
Trotz aller Anstrengungen der mit Roosevelt verbündeten
großen Gewerkschastsverbänöe scheint, nach Washingtoner.
Ansicht, eine neue Streikwelle in den NSA bevorzustehen.
In den Staaten des mittleren Westens streiken zur Zeit
rund SO 000 Arbeiter und Angestellte der wichtigsten Last¬
kraftwagen -Unternehmungen . Die Regierung sah sich am
Freitag genötigt , diese Unternehmen unter staatliche Kon¬
trolle zu stellen. Die Ausfälle in der Rüstungsproduktion
sind beträchtlich.

Unruhe « in Mexiko - Stadt . Zu blutigen Unruhen kam
eS in der mexikanischen Hauptstadt bet Demonstrationen
gegen neue Sozialgesetze, weil der Verdacht besteht, daß die
Gewcrkschaftsleitcr und der Staatspräsident sich die Beiträge
»um Versicherungsgesetz zahlen lassen, aber keine Garantie
für eine vernünftige Verwendung der Gelber gegeben sei
Die Demonstranten gingen mit Revolvern , Messern uw
Benzinflaschen vor.

Frühstückskonsereuz Edens mit Mikolajczyk . Wie Reu¬
ters diplomatischer Korrespondent meldet , wird der pol¬
nische Exilpremier Mikolajczyk , der soeben mit den Forde¬
rungen des Kreml und des polnischen Sowjets nach Lon¬
don rückgekehrt ist. mit Eden frühstücken. Mikolajczyk
hat offenbar die Hoffnung , bei Eden Rat und Beistand zu
find

Das Eicherrlau-
Der Führer verlieh am 8. August das Eichenlaub znm

Ritterkreuz - es Eiserne « Krenzes an Generalmajor Hein¬
rich Nickel , Kommandeur der rheinisch-moselländische« 343.
Infanterie - Division , als 843. Soldaten , an Major Knrt
Schille,  Kommandeur eines Riesaer Pionier -Bataillons,
als 544. Soldaten der - eutsche« Wehrmacht.

Generalmajor Nickel hat das Ritterkreuz bereits im
Westfeldzug als Oberstleutnant und Bataillonskommandeur
in einem Flensburger Grenadier -Regiment erhalten . Als
Kommandeur der 342. Infanterie -Division ist er 1944 be¬
reits zweimal mit seiner Division im Wehrmachtbericht ge¬
nannt worden.

In der Nacht voüi 4. zum S. Juli wurde Kowel  ge¬
räumt . Generalmajor Nickel hatte den Abtransport der
umfangreichen Versorgungsgüter und die Sprengung der
kriegswichtigen Anlagen so gut vorbereitet , baß die Sow¬
jets erst durch die Detonationen etwas von der Räumung
merkten. Ihr Nachstoß brach unser Verlust von etwa 1000
Toten vor der vom Divisionskommandeur persönlich gelei¬
teten Abwehr zusammen.

Auch in Sen folgenden Tagen versuchten die Bolschewi¬
sten mit laufend verstärkten Truppen in Sie Absetzbewegung
hineinzustotzen. Aber General Nickel hatte vorbeugende
Maßnahmen getroffen und behielt seine Truppen fest in der
Hand. Als der Feind am 8. Juli mit stärkster Panzer-
und Schlachtfliegernnterstützung anranute und die vorderste
Jnfanierielinie überrollte , da wurden durch die vom Divi¬
sionskommandeur tref gestaffelte Panzerabwehr von 160 an-
greifenden sowjetischen Panzern allein im ' Abschnitt der
342. Infanteriedivision 96 vernichtet.

Major Schille hat das Ritterkreuz für die Erstürmung
eines der großen Forts an der Nordfront von Sewastopol
erhalten . An einem der ersten Tage der sowjetischen Offen¬
sive nordwestlich Witebsk stand sein Pionier -Bataillon nach
erfolgreichen Gegenangriffen ohne Anschluß nach rechts und
links in vorgeschobener Sellung . Unter starkem bolschewisti-
chen Druck sollte es sich nachts absetzen. Trotzdem hielt Major

Schille, um das Rückführen weiter nördlich stehender Trup¬
pen zu ermöglichen, noch sieben Stunden ans und wehrte
alle Durchbruchsversuche der Bolschewisten in.harten Kämpfen
ab. Auch am 1. Juli - 1944 sicherte er eine für die weitere
Kampfführung wichtige Brücke, an der seine Pioniere gerade
arbeiteten , gegen vorstoßende Sowjets , indem er Teile sei¬
nes Bataillons von der Arbeit weg zum Gegenangriff mit¬
riß und die Bolschewisten in harten Kämpfen mit der blanken
Waffe zurückwarf.

USA gebe« Zerstörerverlust z». Das Marineministe¬
rium gab am Montag bekannt , - atz der Geleit -Zerstörer
„Jiske"  im Atlantik von einem U-Boot versenkt
wurde . Hierdurch erhöht sich die Zahl der feit Beginn des
Krieges verlorenen NSA -Kriegsschiffe auf 178.

Einbrüche verhindert
Hervorragende Einzelleiftnuge « an der Jtalknfront

An der italienischen  Front bringt vielfach wie in
Sen Schlachten im Osten und Westen die Summe von
Einzelleistungen  unserer Grenadiere , Panzergrena¬
diere und Jäger den Erfolg und fordert vom «Finde immer
wieder schwerste Opfer.

Bei dem wechselvollen Ringen um die Höhe SOS stieß
der Jäger Friedrich Sibel  aus Kriftel mit seinem Ma¬
schinengewehr an der Spitze seiner Gruppe vor und setzte
sich auf dem Kamm der Höhe fest. Dort verteidigte er sich
gegen den Angriff von fünf Panzern und zwang die be¬
gleitende Infanterie zu Boden . Auch als ein Panzer direkt

^auf ihn zurollte und rings um ihn die Panzergranaten ein¬
schlugen, schoß er unbeirrt weiter , bis die wichtige Höhe in
den Abendstunden wieder ganz in eigener Hand war . Für
seine Tapferkeit wurde der Jäger noch am gleichen Tage
mit dem E.K. n . und i . Klaffe ausgezeichnet.

Als der Feind an anderer Stelle in Zugstücke uver
den Tiber zu kommen versuchte, ließ der Gefreite Hermann
Temper  aus Kronberg ihn bis auf 20 Meter herankom¬
men. Dann schoß er mit seinem Maschinengewehr die 30
Angreifer zusammen , die tot oder verwundet vor seiner
Stellung liegen blieben . Auch ein feindlicher Flankenstob
scheiterte im Feuer dieses Maschinengewchrschützen, soöatz
der Feind seine Angriffe nach schweren Verlusten einstellte«

Im Raum von Zoccolanti  war es feindlichen Pan¬
zern gelungen , in Richtung aus Citta di Castello durchzu¬
brechen und ein Bataillon im Rücken und von der Flanke
zu bedrohen . In dieser gefährlichen Lage erkundete Leut¬
nant Rudolf Esterbauer  aus Salzburg für seine schwere
Pak auf der Höhe 386 eine günstige Stellung und schoß von
dort ans drei schwere USA -Panzer ab. Obwohl dabei ver¬
wundet , hielt er seine Stellung , bis eine Jägerkompanie
herangekommen war und den Einbruch abgeritgelt hatte.

Daß selbst ein einzelner Maschinengewehrschütze einen
feindlichen Vorstoß abschlagen kann, bewies hier der Ober¬
jäger Willy Zidorn  aus Maricnberg . Unter seinen Sal¬
ven brach der gegnerische Ansturm zusammen . Als bet
einem zweiten Angriff das Maschinengewehr vorüber¬
gehend ausfiel , sprang der Oüerjäger ads seinem Erdloch
und bekämpfte den Feind solange mit Handgranaten , bis
auch dieser Angriff abgeschlagen war.

Der Jäger Joseph Moritz aus Ried am Inn  hielt
als Melder im schwersten Artillerie - und Granatwerfer¬
feuer die Verbindung von Bataillon zu den im schweren
Ringen stehenden Kompanien aufrecht. Dabei brachte er
neben wichtigen Meldungen auch dringend benötigte Muni¬
tion nach vorne . Beim Gegenstoß griff er zu Karabiner
und Handgranaten und hatte so wesentlichen Anteil daran,
daß der drohende feindliche Einbruch  verhindert
wurde.

g.imepkn-eecmrcmirr ouüc«vkin-w « «a« dik>;rk» S"

" ' " " s8. Fortsetzung.)
' ' Renate nickte ihm dankbar zu. Wie wohl tat ihr die stille Für¬
sorge des fremden Mannes , der so gar nicht versuchte zu trösten,
Hennern mit ihr sprach wie mit einem guten Freund!
^ „Sehen Sie ", philosophierte Dietrich vor sich hin, „so r:ache ich
Uas immer. Wenn mir mal etwas so recht ordentlich schief gegangen
Mt. dann koche ich mir hier draußen einen anständigen Kaffee.Gleich
Aeht die Sache anders aus . Das ist 'n altes Rezept von meiner
Mutter ."

„Ihre M-.!" er lebt noch?"
„Ha, und wie ! Eingewickelt in die Liebe von vier solchen Bengels

ivie ich. Das ist eine Frau , sage ich Ihnen ! So was gibt's heute gar
Jncht mehr. Der Vater gefallen, von Vermögen keine Spur und
Fann die Jungs ! Das war vielleicht ein Stück Arbeit ! Aber Mutter
Hat 's geschafft! Tja . . . unsere Mutter !" Er sah stolz vor sich hin,
Und ohne daß er es merkte, glänzten ihm Me Augen über seiner
Mede. „Für die lasten wir uns aber auch in stücke hacken. Fräulein
Ilenate !" fügte er mit herzhaftem Gelächter hinzu, denn er merkte,
iwie ihm das Herz mit der Zunge durchgegangenwar , und wurde
.Verlegen.

Renate wäre ihm dafür am liebsten übers Haar gefahren. Wie
Ichön mußte es doch sein, noch eine Mutter zu haben, zu der man sich

.püchten konnte . . .
Es wurde langsam dunkel. Dietrich zündete sich umständlich eine

.Pfeife an.
„Misten Sie auch, weshalb ich Ihnen das von meiner Mutter er-

jähtt habe?" fragte er nach langer Pause und sah dabei starr vor
„Ich kann es mir denken."
„Man muß hier auf Erden eben seine Pflicht tun als ein an-

Raudiger Kerl. Das ist meine Auffassung von diesen Dingen, die
wie Leute mit Schicksal und wer weiß mit was für schönen Namen
wenennen. Alles andere zählt nicht, wenn mal die große Abrechnung
kommt. Sehen Sie — das haben wir Jungs von unserer Mutter
gelernt ."

Renate stand auf.
„Ich danke Ihnen , Herr Schotte. Jetzt habe ich ganz und gar ver¬

standen. In den letzten Tagen war ich wohl nicht aus dem richtigen
Wege."

„Ja . . . den Kopf in den Sand stecken— das ist bestimmt nicht
das Rechte, Fräulein Renate . Und wenn Sie in den nächsten Tagen
mal wieder jemand nötig haben . . . ich kann mich jederzeit frei
machen. Es wird nicht so leicht für Sie sein, mit der Meute fertig
zu werden."

„Mit welcher Meute ?" Erstaunt blieb Rencfte stehen, an den
Kühler ihres Sportwagens gelehnt. „Das verstehe ich nun wirklich
nicht." .

„Wenn Sie meine Worte aus die Goldwaage legen, sage ich gar
nichts mehr!" gab er etwas brummig zur Antwort . „Schließlich ist's
doch gar nicht mal falsch, wenn ich die Herrschaftenso tituliere , die
Ihnen die Bank stürmen werden. Warten Sie nur bis morgen! Sie
werden es schon noch erleben! Oder sollten Sie etwa nicht gelesen
haben . . ."

„Was ?"
„Nun, daß Ihres Vaters Bank angeblich nicht mehr zahlen könnte.

Das stand doch ziemlich deutlich zwischen den Zeilen. Weiß der Him¬
mel, nun braucht bloß noch einer auf die Idee zp kommen, daß der
Bankier Ernheim freiwillig gestorben ist, dann sind die besten Vor¬
bedingungen für einen Sturm auf die Kasten der Bank gegeben,
der sich gewaschen hat ."

Einen Augenblick stand Renate wie erstarrt , überwältigt von
dem, was das âlles bedeutete. Dann zog ein geringschätziges Lächeln
über ihr Gesicht, aber ihre Augen blieben ernst.

„Glauben Sie das . . .?"
„Ich fürchte. Fräulein Renate . Allerdings, wenn ich geahnthätte,

daß Sie davon nichts wissen, hätte ich den Mund gehalten."
„Keine Sorge, Herr Schotte!" Jbre Stimme klang plötzlich hell

und angriifslustig . „Bisher Habs ich meinem Schmerz freien Lauf
gelassen. Jetzt ist das vorbei. Man will meinen Vater verleumden?
Ach werde der Welt die Zähne zeigen. Nicht der Schatten eines
Verdachtes soll auf seinem Andenken hasten/

„Sehen Sie —jetzt gesallen Eie mir wieder. Und nur keine Sorge.
Sie haben ja auch Freunde ! Da ist Ihr Verlobter . . . ein Mann der
Gesellschaft. . . und wenn es not tut , auch Dietrich Schotte!"

„Vor allem aber bin ich selbst noch da !Kommen Sie . Herr Schotte,
jetzt muß ich in die Stadt zu unserem Prokuristen. Ich habe keine
Sekunde länger Ruhe. Jetzt muß ich klar sehen!"

^ 6.
Das Frühstück war für Albert Metzner eine Stunde stillen Frie¬

dens und rechten Familiengenusses. Er pflegte es auf eins Stunde
auszudehnen und hielt mit eiserner Strenge darauf , daß seine Frau
und seine Tochter dabei anwesend waren. Da er aber bereits um
sieben Uhr morgens seine unrasierten Wangen in die Werkstatt und
ins Geschäft steckte, vor allem, um zu sehen, wer zu spät gekommen

war, mußte der Kajsee Punkt halb acht auf dem Tisch stehen. Weh«,
wenn das nicht klappte oder wenn Frau und Tochter sich nicht recht¬
zeitig aus den Federn finden konnten! Es gab dann einen böse«
Tag. Sehr zum Arger seiner Tochter. Die behauptete nämlich steif
und fest, es sei Barbarei , eine moderne Frau zu mitternächtlicher
Stunde aus dem Bett zu holen. Doch das scherte Albert Metzner
nicht.

„Tut dir ganz gut,mein Kind !Morgenstunde hat Gold im Munde,
und 'wer bis in die späte Nacht hinein tanzt, der hat auch am Mor¬
gen bei der Stange zu sein!"

Behaglich strich er sich Honig auf seine Semmel und sah sich
triumphierend im Kreise um. Ja , seine Frau , die Emma, sie war
so recht nach seinem Sinn . Die hatte er sich gut gezogen; bloß Tilla,
die vsrwök, !e Einzige, versuchte immer wieder zu rebellieren.

„Warst du wieder in deinem vornehmen Tanzklub?" fragte er
mit gutmütigem Spott . „Siehst mal wieder mächtig verkatert aus !"

Tilla hielt es nicht für nötig oder zweckmäßig, ihrem Vater zu
antworten . Die Mutter seufzte lejse. Ihr paßte das auch nicht, daß
Tilla die Nächte zum Tage machte. Es widerstrebte ihrem einfachen
geraden Sinn , den Tageslauf auf den Kops zu stellen; denn sie hatte
den größten Teil ihres Lebens tagsüber strxng gearbeitet und
nachts vorzüglich geschlafen. Aber das Kind hatte es ja nun aller¬
dings, Gott sei Dank, nicht mehr nötig.

„Laß sie doch, Vater , sie ist ja jung", legte sie sich begütigend ins
Mittel . „Und schließlich können wir es uns ja leisten, nicht wahr ?"

Der alte Metzner, der gerade dabei war , sein Brötchen in der
Kaffeetasse zu ertränken, brummte etwas Unverständliches. Ihm
war es im Grunde gleich. Hauptsache, daß sie ihre Arbeit gewissen¬
haft erledigte, daß die Bücher tadellos in Ordnung waren.

Von unten her tönte das Geräusch der täglichen Arbeit . Motor«
brummten , aus der Werkstatt dröhnten Hammerschläge, Stimmen
riefen sich Anweisungen zu. Es war die Melodie, die Albert Metz«
ner am liebsten hörte.

Ein Klopfen an der Tür veranlaßt « ihn, seine Beschäftigung z«
unterbrechen. Er biß das kakfeedurchtränkte Brötchen ab und'
knurrte : „Herein !"

Das wird Schotte sein, dachte er. Er hatte sich nicht getäuscht.
„Man immer 'rein, Schotte!" rief er gutgelaunt . „Ist sogar noch

'ne Taste Kaffee für Sie da. Schenke ihm eine ein, Mutter . Na . . .
nehmen Sie sich doch'n Stuhl . Stehen Sie nicht 'rum und verjagen
Sie uns nicht die Ruhe."

„Ich danke, Herr Metzner, sehr freundlich . . . aber —"
Kein Aber, Menschenskind. Erst wird Kaffee getrunken, sonst bi«

ich gleich ungemütlich. Det wissen Sie doch."
Mutter Metzner legte Dietrich die Hand auf den-Arm und blin¬

zelte ihm zu. „Tun Sie ihm den Gefallen, Herr-Schotte, Sie kenne«
ihn ja lange genua."

lFortsetzung folgt-) .
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18. Anaukt
Gedenktage : 1740: Der Dichter Matthias Claudius ged. —

17SlU Sieg Friedrich des Großen bei Ltegnitz. — 1767:
Der Tiroler Freiheitskämpfer Peter Mayr geb. —
1769: Napoleon l . Bonaparte geb. — 1869: Einweihung
des Suczkanals.

Der Wall im Osten
Die nene Deutsche Wochenschau

e ein Mann hat sich Sie deutsche Bevölkerung des
Ostens erhoben , als es galt , einen Verteidigungswall gegen
de» anstürmenden Bolschewismus zu errichten . Unüberseh¬
bare Kolonnen , Männer und Frauen aus allen Verusen und
Schichten, junge und alte , setzen sich mit geschultertem Spaten
in Bewegung , um die Heimat zu schützen. Die neue Wochen¬
schau bringt Bilder dieses einmaligen Vorganges , der be¬
weist, daß Deutschland in Wahrheit ein unüberwindliches
Potential besitzt, wenn das deutsche Volk in den fanatischen
Willen geeint ist, bas Schicksal zu meistern . Vom Flugzeug
aus blicken wir auf das Verteidigungswerk , ein Graben¬
system, das sich über Hunderte von Kilometern durch das
Land zieht.

Inzwischen rollen motorisierte Infanterie , Panzer und
Sturmgeschütze weiter an die Ostfront , wo sich der deutsche
Widerstand immer mehr versteift . Aus der Verteidigung
gehen Grenadiere und Infanteriegeschütze zum Gegenangriff
über, unterstützt durch Panzer . Wo sich sowjetische Panzer¬
kräfte .zeigen, werden sie erfolgreich durch unsere panzer¬
brechenden Waffen bekämpft. Zerfetzte feindliche Stahlkolosse
zeugen von der ^ durchschlagenöen Wirkung dieser Waffen.
Entscheidend aber ist die Tatsache, daß der deutsche Soldat an
allen Fronten sich auch heute dem Gegner überlegen fühlt.
Immer wieder greifen unbekannte Grenadiere die feindlichen
Panzer aus nächster Nähe an. An der Fnvasionsfront sehen
wir einen solchen Einzelkämpfer , der zwei schwere ameri¬
kanische Panzer vernichtete und an einem Tage zwei Eiserne
Kreuze erhielt.

Die hohen Material - und Menschenverluste der Anglo-
Amerikaner bedingen ständig Nachschub über den Kanal . Mit
der Fernkamera werfen wir einen Blick auf die Schiffs¬
bewegungen des Feindes . Da und dort steigen plötzlich aus
großen Einheiten schwarze Rauch- und Sprengwolken empor,
das sind die Schläge der neuartigen Kampfmittel der Kriegs¬
marine , denen am Morgen des 3. August nicht weniger als
zwölf feindliche Kriegs - und Transportschiffe zum Opfer
sielen.

Zum Abschluß begleiten wir ein deutsches U-Boot auf
Feinöfahrt im Norömeer . Eine verschworene Kampf- und
Schicksalsgemeinschaft, ganz auf das eigene Können ge¬
stellt, immer wachsam gegenüber plötzlich angreifenden Flug¬
zeugen, so bleiben Kapitän und Mannschaft ständig am
Feind . Die Schlacht auf den Meeren ist noch nicht ent¬
schieden. , Helmut Hagenrteö.

Einmalige Elterrrgahe
Antragstellnug bei - er RSKOB

Die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz meldet:
Eltern von Soldaten der Wehrmacht und Angehörigen

der Waffen-st, die während des jetzigen Krieges gefallen
oder an den Folgen einer Wehrdieustbeschädigung gestorben
sind, erhalten eine einmalige Elterngabe von
309 RM . Zur Beseitigung von Unklarheiten wird dazu
mttgeteilt : —'

Voraussetzung für die Gewährung der Elterngabe ist die
Antragstellung , die an keine Frist gebunden ist. Der Antrag
ist bei der ortszuständigen Kameradschaft der NSKOV zu
tätigen . Hier sind auch die dafür vorgesehenen Vordrucke er¬
hältlich. Die Elterngabe wird ohne Rücksicht auf das Be¬
dürfnis gewährt . Sind Sie Eltern geschieden, so ist jeder
Elternteil antrag - und anspruchsberechtigt, und -zwar zur
Hälfte des vorgesehenen Betrages . Adoptiv- und Pflegecltern
haben den Vorrang vor den leiblichen Eltern , wenn sie das
Kind unentgeltlich unterhalten haben. Großeltern gelten als
Pflegeeltern , wenn sie den Unterhalt des Kindes unentgelt¬
lich bestritten haben. Beim Verlust mehrerer Kin¬
der  wikd die Elterngabe auf Antrag wiederholt ge¬
währt.  Stirbt ein ehemaliger Soldat an den Folgen seiner
Wehröienstbeschäöigung, so erhalten die Eltern auf Antrag
ebenfalls die Elterngabe . Die Eltcrngabe wird auch ge¬
währt , wenn die Eltern den Sohn oder die Tochter durch
feindlichen Luftterror verloren haben.

Unabhängig von der Elterngabe können die Eltern die
Elternversorgung beantragen , wenn sie bedürftig im Sinne
-es Gesetzes find.

Rundfunk am Mittwoch
Neichsprogramm:  7 .80—7.45 Uhr : Eine Betrach¬

tung aus der Erdkunde zum Hören nnd Behalten : Gletscher
und Lawinen . 11.30—12.00 Uhr : Die bunte Welt . 12.85 bis
12.45 Uhr : Der Bericht zur Lage. 14.16—15.00 Uhr : Be¬
schwingter Melodienreigen . 15.00—16.80 Uhr : Kleines Kon¬
zert. 15.30—16.00 Uhr : Solistenmusik von Clementi , Mozart
und Cherubim . 16.00—17.00 Uhr : Operettenklänge . 17.15 bis
18.00 Uhr : Bunte Unterhaltungsmusik . 18.00—18.30 Uhr:
Dito Dobrindt dirigiert . 18.30—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel.
19.15—19.30 Uhr : Frontberichte . 20.15—21.00 Uhr : „Die klin¬
gende Leinwand ", beliebte Tonfilm -Melodien . 21.00—22.00
Uhr : Die bunte Stunde . -

Deutschlandsenöer:  17 .15—18.30 Uhr : Sinfonische
Musik von d'Albert und Smetana , Liebesliederwalzer von
Brahms u. a. 20.16—21.00 Uhr : „Meisterwerke deutscher
Kammermusik" : Flötensonate D -Dur und Geistertrio von
Beethoven. 21.00—22.00 Uhr : Abendkonzert des Berliner
Rundfunkorchesters mit Werken von Franz Schubert und
Hermann Götz. Dirigent : Artur Rothcr.

Bei Dunkelheit nur belenchetete Fahrräderi Wer bei
Dunkelheit sein Fahrrad benutzt, muß eine Fahrradlampe
haben.. Wer sich infolge kriegsbedingtcr Schwierigkeiten
keine Fahrradlampe oder Ersatzteile hierzu beschaffen kann,
muß bei Dunkelheit sein Fahrrad zu Hause lasten. Es nützt
nichts, wenn der Radfahrer statt der Lampe an seinem Fahr¬
rad eine Bescheinigung des Fahrraöhändlcrs in der Tasche
hat, daß Fahrraöersatzteile im Augenblick nicht lieferbar
sind. Es ist immer noch besser einen , wenn auch langen Weg
du Fuß zu gehen, als ans einem unbeleuchteten Fahrrad
durch die Nacht zu fahren und das Leben zu riskieren.

Telegrammznsteknng durch Fernsprecher . Telegramme
»n Empfänger , die gleichzeitig Fernsprechteilnehmer -sind,
können erheblich beschleunigt werden , wenn der Absender
in Ser Anschrift die Fernsprechnummer des Empfängers
anbringt . Solche Telegramme werden dem Empfänger
fernmündlich übermittelt , während die übliche schriftliche
Ausfertigung durch den Briefträger bestellt wird . Von die¬
ser Einrichtung sollte in viel größerem Umfang Gebrauch-
gemacht werden , denn das Telegramm wird dadurch nicht
nur kürzer , sondern auch billiger , weil außer der Fcrn-
Iprechnnmmer nur der Name des Empfängers und der Be-"
stimmungsort erforderlich sind, also Straße , Wohnung?
Meichnung usw. wegfallen können. Eine Fernsprecher
schrift hätte z. B . zu lauten : 711116 Krüger Berlin.

Mit dem Deutschen Kreuz in Silber ausgezeichnet.
Major d. R . Rudolf Wagner,  Bataillons -Kommandeur in
einer Nachschubformation , wurde für besondere Leistungen ini
Ostfeldzug mit dem Deutschen Kreuz in Silber ausgezeichnet.
Wagner ist ein Sohn unserer Stadt , er stand seit Beginn des
Krieges gegen den Bolschewismus an der Ostfront und Hai
alle Phasen dieses dramatischen Ringens bis in die jüngste
Zeit mit durchlebt . Wir beglückwünschen ihn zu seiner ehren¬
den Au ^ eichnung.

Hundstagr . Als die wärmsten Wochen des Jahres gelten
die Hundstage zwischen 23. Juli und 23. August . Es ist aber
falsch, nun anzunehmen , daß unbedingt während der Hunds¬
tagszeit die absolut höchsten Temperaturen des Sommers ein-
treten müssen. Die Höchsttemperaturen können während des
ganzen Sommers entstehen und sind meist an nur kurz wäh¬
rende Hitzewellen gebunden . Es ist immerhin möglich, daß in
diesem Jahr uns der August nach den vorausgegangenen
ziemlich kühlen Monaten heiße Tage bringen wird , die wir
für unsere Ernte nur begrüßen würden , nachdem der Boden
mit Regen in reichem Maße gesättigt ist. Der Begriff der
Hundstagsperiode bedeutet eine beständige große Wärme , die
Rekordwerte erreichen kann und im übrigen regelrecht kühles
Wetter von längerer Dauer ausschlietzt. Die Bezeichnung
„Hundstage " stammt aus alter Zeit und hieß bei den Griechen
„Opora ". Sie wird durch den Aufgang des Hundssternes
Sirius bestimmt. Die Opora der Griechen fing nämlich mit
dem Aufgang des Hundssternes an . der nahe mit Dem Ein¬
tritt der Sonne in das Gestirn des Löwen zusammenfällt nnd
endigte mit dem Aufgang des Acturus , der viel später ist als
das Ende der Hundstage . Uebrigens ist gerade bei dem schön-
nen Hellen Wetter dieser Tage die Wahrnehmung zu macken
daß die Nächte allmählich dunkler werden , da die Zeit der
immerwährenden Dämmerung jetzt ihr Ende erreicht hat.
Bald werden wir auch deutlich merken, daß die Tage bereits
wieder kürzer werden.

Schlaf und Hitze. Zu den Qualen bei starker Hitze gehört
der schlechte Schlaf . Mangelnde Leistungsfähigkeit und Un¬
lust zur Arbeit sind häufig die unausbleiblichen Folgen . Wie
kann man sich dagegen schützen? Vor allem sorge man im
Schlafzimmer für ausreichende Lüftung . Morgens und abends
muß durch Oeffnen der Fenster und der Türen für kräftigen
Durchzug Sorge getragen werden . Nachts schlafe man mög¬
lichst bei offenem Fenster , ohne dabei die Verdunkelungsvor¬
schriften außer acht zn lassen. Zur Vermeidung von Zugluft
halte - man die Türen geschlossen. In den heißen Stunden des
Tages , zumal wenn die Sonne hereinscheint , müssen die
Fenster geschloffen bleiben und durch dunkle Vorhänge oder
Luftschutzrollos abgeblendet werden . Wichtig ist ferner eine
sommerlich zweckmäßige Ausstattung des Bettes selbst. Man
entfernt alle Fe'derbetten und schläft am besten auf hartem
Lager , das nur aus der Matratze , einem Keilkissen und einer
leichten Decke oder nur einem leichten Laken besteht. Ganz
ohne Zudecke soll man wegen der damit verbundenen Er¬
kältungsgefahr niemals schlafen. Auch die Abendmahlzeit hat
auf den Schlaf bei Hitze einen nicht unerheblichen Einfluß.
Man esse nicht zu spät , und zwar möglichst 2—3 Stunden

Vor dem Zubettgehen und vermeide allzu reichliche Flüssigkeit.
Dann wird sich auch ein ruhiger Schlaf einstellen.

Aenderungen im Beherbergungsgewerbe
Aufenthalt nur «och 14 Tage — Beschränkungen «uch im

Berufsreisrverkehr
Ein erheblicher Teil der Betten, über die das deutsche Be¬

herbergungsgewerbe verfügt, ist heute für öffentliche Zwecke
verschiedenster Art in Anspruch genommen, ebenso sind Be¬
herbergungsbetriebedurch den Bombmterror des Feindes zer¬
stört oder stark beschädigt worden. Die zuständigen Stellen der
Fremdenverkehrswirtschafthaben sich daher in letzter Zeit ein¬
gehend mit der Frage beschäftigt, wie der hiedurch entstandenen
Notlage begegnet werden kann.

Die Wirtschaf,tsgrnppe Beherbergungsgewerbe berichtet
jetzt im einzelnen über die vorbereiteten Maßnahmen . Zu¬
nächst wird dararff hingewiesen , daß die sinnvolle Verteilung
des vorhandenen Beherbergungsraums für seine kriegswich¬
tigen Aufgaben sichergestellt werden muß . Der Aufenthalt im
Erholungsreiseverkehr wurde von drei Wochen auf 14 Tage
herabgesetzt. Auch im Berufsreiseverkehr .werden einschneidende
Aenderungen notwendig sein. Sie werden auf örtlicher Basis
nach reichseinheitlichen Richtpunkten durchgeführt , wobei ein
Höchstaufenthalt für den einzelnen Berufsreisenden vorgesehen
ist. Ferner gilt der Grundsatz , daß Bombengeschädigte sich nicht
länger als 14 Tage in einem Beherbergungsbetrieb aufhalten
dürfen . Die Frage einer zentralen Bewirtschaftung des Be¬
herbergungsraums durch die öffentlichen Fremdenverkehrs¬
stellen ist ablehnend entschieden worden , da Vorteile von einer
Zentralisierung der Zimmervergebnng nicht zu erwarten sind.
Dagegen erstrebt die Wirtschaftsgrnppe die Entfernung der
Danermieter ans den Beherbergungsbetrieben , da diese sonst
ihre Kriegsaufgaben nicht mehr erfüllen können.

Daneben ist es notwendig, dick Beherbergungsmöglichkciten
zu vermehren . Alle jetzt noch»geschl offenen Beherbergungsbe¬
triebe sollen dem Fremdenverkehr wieder zur Verfügung ge¬
stellt werden. Viele Gasthöfe und Fremdenheime sind durch
Einberufungen zum Stillstand gekommen, für ihre Weiterfüh¬
rung können vor allem Bombengeschädigte eingesetzt werden
Eine weitere Maßnahme zur Vermehrung des Beherbergungs¬
raums find die Notauartiere . Die Wirtschaftsgruppe hat ihr«
Mitglieder angewiesen, in Gemeinschaftsräumen durch Auf¬
stellung von Liege- und Schlafmöglichkeiten Notauartiere zu
schaffen. Die Uehernacktunqen in BahnhorSWartesälenhaben
dadurch weitgehend anfgehört.

Eine Vermehrung des Beherbcrgungsraums soll weiter¬
hin dadurch erreicht werden, daß die Saisonzeit ausgedehnt
wird. Betriebe, die bisher die Konzession nur für die Sommer¬
monate hatten, werden die Erlaubnis erhalten, den Behcr-
bergungsbetrieb auch in der übriges Zeit des Jahres auszn-
üben. Schließlich liegt bei den Privatbeherbergern ein Reser¬
voir zur Vergrößerung des Bettenraums . Die Hotels sollen
die Möglichkeit erhalten, in größerem Maß als bisher die
Ausquartiernng von Dauergästcn vorzunehmen, wenn stc sich
Privatzimmer angliedern. Schließlich gilt es auch, neuen Be-
herbergungsranm in den vom Luftkrieg betroffenen Städten
zu schassen, gegebenensalls durch Behelfsbauten.

Neuenbürger RaLhausarbeit im Juli und August
Nach Bekanntgabe der Niederschriften im Gemeinderats¬

und Elektrizitätswerksprotokoll , unter denen auch Einzelent-
schließnngcn des Bürgermeisters über Re Zinssenkung von
fünfprozentigen Kaufpreisforderungen um und Ehren¬
gaben an drei 80jährige Bürger der Stadt verzeichnet sind,
macht der Vorsitzende die Ratsherren mit allen heute die Ver¬
waltung berührenden Fragen vertraut . Im einzelnen können
Erwähnung finden : die Firma Metzger L Söhne  wünscht
eine Zufahrt zum Enzring über das städtische Grundstück mit
dem Zweck, Arbeitskräfte und Zeit zu sparen , und ist bereit,
die notwendige Fahrstrecke in vorläufiger einfacher Ausfüh¬
rung herzustellen und den Ausfall einer kleinen Gemüseanbau-
fläche durch Ileberlassung eines anderen Gartenstücks auszu¬
gleichen. Die Genehmigung wurde gegen einen entsprechenden
Pachtzins erteilt . — Einem weiteren Gesuch um ' spätere Ab¬
gabe des Schnepf 'schen Hauses zur Erweiterung des Anwesens
Franz Brehme  konnte nicht entsprochen werden . — Die
Mietzinscntschädigungen für die Wohnung im 2. Stock des
alten Schulhauses und für das der NS .KOV im Schnepf'schen
Haus überlassene Geschäftszimmer wurden geregelt . — Die
Kulturarbeiten im Stadtwald , von denen im April erstmals
die Rede war , haben durch freiwilligen Einsatz das angestrebte
Ziel erreicht ; auch konnte die Mitzpflanzschnle wieder m gut ^ i
Stand gebracht werden . Holzhauer Conzelmann  nahm im
Monat Mai an einem zehntägigen Lehrgang in Hinterlangen-
bach teil . — Die Brennholzversorgung ist ein gutes Stück »or-
wärtsgekommen . Es mag sein, daß wir auch hier mit einem
freiwilligen Einsatz rechnen müssen, um jeder Familie die
klein bemessene Holzmenge zukommen lassen zu können. Mit
Schlagraum - und Leseholz konnte bisher noch gut unter die
Arme gegriffen werden . Holz sparen  muß immer wieder
das Gebot der Stunde bleiben, auch bei uns im Echwarzwald.
— Durch den Einsatz einer fahrbaren Motorsäge  ist
vielen Einwohnern die Möglichkeit gegeben worden , das
Brennholz so rechtzeitig aufzuspalten , damit es vor der Unter¬
bringung in den geschlossenen Räumen noch genügend aus¬
trocknen kann. — Der Kartoffelkäferbekämpfung
in den unteren Reutwiesen durch Spritzen mit Kalkarscn
scheint der Erfolg nicht versagt zu bleiben. Bei der letzten
Suchaktion wurden Käfer oder Larven nicht mehr gefunden.
An einer gründlichen Säuberung muß jedem Grundbesitzer
gelegen sein, weil die Gemüseanpflanzungen um die Fundstellen
durch dasSpritzen notleiden . — Ans dem Gebiet des Feuer¬
schutzes  regen sich seit 8. Jrmi viele fleißige Hände und
zeigen, was mit einem guten Willen vollbracht werden kann.
Schon in Friedenszeiten mußten , wo keine natürlichen -Gs-
wässer waren , Wasserteiche angelegt werden . Oftmals hat zu
deren Planung und deren Ausführung das nötige Verständ¬
nis gefehlt. Heute darf niemand mehr die Augen verschlossen
halte » ; es geht ernstlich darum , ob wir unser Dasein weiter¬
führen dürfen oder nicht. Stellen wir uns ungeschminkt aus
diese Tatsache ein, dänn wissen wir , was wir zu tun haben.
— Die hiesige Wehr hatte in einem der letzten Monate einen
Probealarm . Dazu ist zu sagen, daß jeder Feuerwehrmann,
er mag beschäftigt sein, wo er will, auf dem raschesten Wege
am Antrittsplatz zu erscheinen hat . Derartige Versäumnisse
sind für keinen Betrieb von Bedeutung . — Der Freigabe eines
Mitglieds vom Fcuerwehrdienst wird als Sonderfall entspro¬
chen. — Der Deutschen Volksschule  bewilligte der
Staat den bisher üblichen Jahrcszuschuß zum Lehrerbesol¬
dungsaufwand von 4000.— RM . — Vom Lehrpersonal ist
Oberlehrer a. D . Rothsuß,  der sich der Schule in der Er¬
kenntnis dringender Notwendigkeit am 14. September 1939
freiwillig zur Verfügung stellte, am 8. Juni gestorben . Die

Stadt hat die Leistungen dieses selbstlosen und beliebten Leh¬
rers besonders gewürdigt . Die Lücke, die dadurch entstände«
ist, kann erfreulicherweise durch den von der Wehrmacht frei¬
gegebenen Oberlehrer Fuchs vom neuen Schuljahr ab ge¬
schloffen werden . — Bei der Schlußfeier der Oberschule
im Juli hat deren Leiter des 100jährigen Bestehens der Schule
gedacht und eine Schilderung über die Gründung und die
Weiterentwicklung derselben gegeben. Der damaligen Real¬
schule war auch eine Lateinschule, die ihr Unterrichtslokal im
Schnepf 'schen Hause hatte , von Anfang an angegliedert . —
In der Frauenarbeitsschule  wurde im Frühjahr der
auffallend große Andrang zu Gunsten wichtiger Aufgaben ab-
gedroffelt . Es sind heute nur Schülerinnen unter 16 Jahren
im Unterricht . Aus die Abhaltung von Frauenkursen in deren
Freizeit wurde größerer Wert gelegt. Die Leiterin der Schule
hat sich daneben noch sür den Handarbeitsunterricht in der
Oberschule zur Verfügung gestellt. — Bei der letzten Beratung
gab der Vorsitzende einen vorläufigen Abschlußbericht über das
Rechnungsjahr vom 1. 4. 1943 bis 31. 3. 1944. Dabei konnten
die Ergebnisse als Grundlage für den Haushaltplan angesehen
und in dieser Form zu den Akten gebracht werden . Die Rech-
nungscrgebnisse für das Städt . Elektrizitätswerk,
für die Fürsorgeabteilung und für die Schulen
wurden in Sonderplänen festgehalteu. Hoch - und Tief¬
bauarbeiten  treten ganz in den Hintergrund . Ueber das
verflossene Rechnungsjahr Zahlen zu veröffentlichen , kann
man sich sparen . Was die verschiedenen städtischen Verwaltun¬
gen in diesem Jahr durchlaufen hat , war durchweg kriegs¬
bedingtcr Natur . Die Aufwendungen auf alle städtischen Ein¬
richtungen konnten durch die Einnahmen reichlich gedeckt wer¬
den, ein Zeichen dafür , daß sehr viele Aufgaben nicht mehr
erfüllt werden können. In erhöhtem Maße wird dafür Sorge
getragen , daß nach dem Kriege das Versäumte mit vorhande¬
nen Geldmitteln aufgeholt werden kann. Wie beim kleinsten
Privathaushalt , so bewegt sich auch in den Gemeindeverwal¬
tungen die Arbeit ansgerichtet auf Kriegsvcrhältnisse . Die
Abschlußergebnisse  für das Rechnungsjahr , 1942 sind
ebenfalls günstig . Ueber das Vermögen , den Schulden - nnd,
Rücklagenstand nnd über die wersügharen Restmittel , welch
letztere in den Haushaltplan 1943 übernommen worden sind,
hat der Vorsitzende ausführlich berichtet. — Nach dem Rund-
erlaß des Reichsmiuisters des Innern sind die Beihilfen in
Krankheits -, Gcburts - und Todesfällen auch von den Gemein¬
den ihren Gefolgschaftsmitgliedern auf Antrag zu gewähren.
Diese Verpflichtung wurde im Kreis Calw vom Landrat , sür
alle Gemeinden übernommen . Die Geldmittel hiezu wKden
durch die Kreisverbandsumlage aufgebracht . — In der Ver¬
waltung  hat sich Wesentliches nicht verändert . Nur daß der
städtische Techniker, bisher schon überwiegend im Kreisverband
heschäftigt, die Kreisbaumeistergeschäfte in 19 Gemeinden stell¬
vertretungsweise zu übernehmen hatte.

In nichtöffentlicher Sitzung nahmen verschiedene ans die
Zeit abgestellte Entschließungen größeren Raum ein.

In der letzten Sitzung unterhielt man sich noch über
Arbeiten zur Versorgung der Einwohner , de<
Behörden und Schulen  mit Brennstoffen, über deren
Aufbereitung und Unterbringung , Arbeiten, die von vielen
tagsüber hart eingespannten Volksgenossen zusätzlich in ihre«
Freizeit wahrgenommen werden muffen. Da und dort sehen
wir in der Stadt Rentner , alte, gebrechliche Leute, die wirk¬
lich über ihre Kräfte leisten und damit zeigen, daß das Rad
nicht stillstehen darf, wenn das Vaterland den Heldenkampf
auszufechten hat. An solcher Haltung mögen sich die andern
ein Beispiel nehmen.



Schützt die deutsche Erntei
Gebote des Feuerschutzes einhalten

Der Wesr-r VWMHW'MA welldst sich tn einem Er¬
laß an alle Kreise Ser Bevölkerung:

, Jedermann helfe mit , dis deutsch« Ernte vor den Gefah¬
ren des Feuers zu schützen! ' Die Sicherung her Ernte
gegen Brandgefahren  verlangt gerade in diesem
Jahre , in dem öer Krieg in seine entscheidende Phase ein¬
getreten ist, von jedem Schaffenden, gleichviel an welchem
Platz er in öer Landwirtschaft, im Transportwesen oder in
den Verteilungszentren für Sie Ernährungsgüter eingesetzt
ist, äußerste Aufmerksamkeit und Anstrengungen sowohl beim
vorsorglichen wie beim bekämpfenden Feuerschutz. Es ist Vor¬
sorge getroffen , daß alle erforderlichen Maßnahmen in enge/
Zusammenarbeit mit den Dienststellen öer Partei , des
Reichsnährstandes , der Reichsarbeitsgemeinschaft Schaden¬
verhütung , Sen öffentlichen Feuerversichernngsunternehmen
sowie den Dienststellen öer Polizei und der Feuerwehren
durchgeführt werden . Darüber hinaus ist jeder deutsche
Volksgenosse verpflichtet, alles zu tun , um im Gcfahrenfall
die Erträgnisse der Landwirtschaft vor den Gefahren des

^Feuers zu schützen.
/ Mit ganz besonderem Nachdruck sind Maßnahmen zur

Sicherung der Ernte gegen die Auswirkungen von
Fliegerangriffen  zu treffen . Hierzu hat der Reichs¬
bauernführer grundlegende Richtlinien erlassen.

Der beste Schutz öer Heuernte  ist gegeben, wenn das
Kleeheu auf Böcke (Reiter ) gebracht und möglichst lange
draußen stehen gelassen wird . Wiesenheu darf nur in gerin¬
gem Umfang auf Heuböden gefahren werden . Das Heu ist
in angemessener Entfernung von Gebäuden in Diemen
(Schobern) zu stapeln, wobei die Diemen nicht zu groß ge¬
macht und nicht zu eng gesetzt werden dürfen.

Bei öer Getreidernte  sind die Getreidehocken (Man¬
deln und Puppen ) auf dem Feld nicht zu eng zu setzen, um
ein Uebergreifen des Feuers zu verhindern . Beim Einfah¬
ren ist darauf zu achten, daß keine Phosphorbrandmittel mit
einaefahren werden , da Phosvbor sich entzündet , sobald er

trocken wird . GetreideöiöMD Rl^sk zü MachM un»
nicht zu eng setzenl Es ist Drusch auf dem Feld anzustreben.
Ausgedroschenes Getreide soll möglichst sofort abgelieferß
werden , oder es ist so zu lagern , daß es bei Brand - er Ge¬
bäude nicht vernichtet wird . Am besten ist die Lagerung in
alleinstehenden Schuppen oder Scheunen . Das Stroh ist eben-
falls in kleinen Diemen und in angemessener Entfernung
von Gebäuden aufzustapeln . In Stall - und Hofgebäuöen
möglichst, wenig Stroh unterbringen und in der Nähe von
Gebäuden kein Stroh herumliegen lassen! Löschmittel, Wasser
und Sand sind in ausreichendem Maße bereitzustellen.

Nachstehende Gesichtspunkte sind allgemein zu beachten:
Lagerräume müssen den feuerpolizeilichen Vorschriften ent-
sprechen. Dezentralisierte Lagerung des Erntegutes ist in
jedem Fall anzustreben . Die vorschriftsmäßigen Schutz-
abstände zwischen Diemen und Lokomobilen, Aniriebsmoto-
ren , Gehöften , Straßen und Eisenbahnen sind einzuhalten.
Beachtet ögs Rauchverbot und das Verbot des Gebrauchs von
offenem Feuer oder Licht in 'Scheunen , Ställen sowie in do^
Nähe von Erntelagerplätzen und Kraftstofflagcrn ! Die Auf¬
bewahrung von Kraftstoffen in Unterstellräumen für Schlep¬
per sowie in Erntelagerräumcn , Scheunen usw. ist verboten.
Lokomobile und Generatorgasfahrzeuge dürfen nicht in
Scheunen und Räumen mit leicht brennbarem Lagergut aus¬
gestellt werden . Das Befahren von Scheunen mit Gasacker¬
schleppern bedeutet eine außerordentliche Brandgefahr.
Zündhölzer sind sicher aufzuücwahren . Unterweist fremd¬
völkische Arbeitskräfte immer wieder eindringlich über die
Feuerfchutzmaßnahmen ! Feuer -Vereitschaftswachen sind in
ausreichender Stärke einzuteilen.

Die Pflichten zum luftschutzmätzigen Verhalten sind uns
im Laufe des Krieges zur Selbstverständlichkeit geworden.
Ebenso muß uns die strenge Einhaltung der Gebote des
Feuerschutzes zur Selbstverständlichkeit werden . Kleine Nach¬
lässigkeiten schon genügen , um die Mühe eines ganzen Jahres
zunichte zu machen und die Versorgung öer Heimat sowie der
kämpfenden Truppe mit Lebensmitteln empfindlich zu stören.

Turmhahn von 1485 in Ebhausen
Bor S0 Jahren, im August 1894, wurde der beschädigte

Blitzableiter der Kirche in Ebhausen und gleichzeitig die bau¬
fällig gewordene ' Pyramide des Kirchturmes ausgebeflert . Um
die Arbeit ordnungsgemäß durchführen zu können, mußte die
Spitze des Turmes mit dem Knauf , dem Kreuz und dem
Turmhahn abgenommen werden . Der Turmhahn wies die
Jahreszahl 1455 auf , hatte aber verschiedene, durch Flinten¬
schüsse verursachte Löcher. Mehrfach angeschossen war auch der
Turmknauf . Diese Einschüsse hatten sich die Spatzen zunutze
gemacht und dort häuslich eingerichtet . Alte Urkunden und
Münzen konnten infolgedessen nicht vorgefunden werden.
Wenn aber — vielleicht erst nach Jahrhunderten — wieder
einmal ein Schieferdecker in die Lage kommen wird , den
Knauf des Kirchturmes zu untersuchen , dann wird,er etwas
anderes vorfinden ., Schultheiß Dengler verfaßte im August
1894 eine Urkunde über die damaligen Verhältnisse in Eb-
hansen . Diese Urkunde nebst einigen Münzen des Deutschen
Reiches, mehreren Photos u. a. m. wurden in einer Blech¬
büchse verschlossen und ins Innere des Turmknaufs gelegt.

Gcneralarbeitsführer Staatsrat Karl Schmückte
Mit Wirkung vom 1. Juli wurde der Reichsarbeitsdiensi

in fünf Inspektionen eingeteilt , an detten Spitze Inspekteure
stehen. Vom Rcichsarbeitsführer wurde der bisherige Führer
des Arbeitsgaues XXX — Bayern -Hochland — Generalar¬
beitsführer Staatsrat Karl Schmückte zum Inspekteur der
Reichsarbeitsdiensiinspektion IV (Südwestdeutschland ) ernannt.

Generalarbektsführer Schmückte, ein geborener Württem-
berger , wurde als einer der ältesten Mitarbeiter des Reichs¬
arbeitsführers Konstantin Hier ! mit dem Aufbau des Är-
beitsdiettstes in Thüringen beauftragt . Im ersten Weltkrieg
erwarb er sich als Leutnant und erfolgreicher Kampfflieger
das Eiserne Kreuz 1. Klasse. Er stand in den harten Kampf¬
jahren vor der Machtübernahme als treuer Gefolgsmann
Adolf Hitlers aktiv in den Reihen der nationalsozialistischen
Bewegung und ist Träger des Goldenen Ehrenzeichens der
NSDAP . 1932 trat der damalige Polizeimajor Schmückle in
die Reihen des nationalsozialistischen Arbeitsdienstes ein.
Gcneralarbeitsführer Schmückle führte den von ihm aufge¬
bauten Arbcitsgau .XXIIl Thüringen bis 1941, dann über¬
nahm er den Ärbeitsgau XXX ' Bayern -Hochland. Während
des Krieges leitete er als Pöherer RAD -Mihrer Einsätze an
der West- und Ostfront.

In diesen Tagen besichtigte der neue Inspekteur Abtei¬
lungen des Arbeitsgebiets XXVI Württemberg . Sein beson¬
deres Interesse galt dem Einsatz sowie der Erziehung und
Ausbildung der Ärbeitsmänner . Während seiner Anwesenheit
in Stuttgart hatte er Besprechungen mit dem Führer des Ar¬
beitsgaues XXVI Württemberg , Gcneralarbeitsführer Alfred
Müller,  in der Arbeitsgauleitung.

Vorsicht bei Insektenstiche« !
Wer jetzt über die Straßen geht, kann oft sehen, wie

leichtsinnig Mädchen und Frauen an ihren unbestrumpften
Beinen Mückenstiche aufgekratzt haben , so daß Entzündungen
und Eiterwnnden entstehen. Statt den einen Augenblick des
Juckreizes zu verbeißen , beginnen sie zu kratzen, das Gift in

^ den Körper zu Pressen und die Wunde gar zu infizieren . So
starb jetzt wieder eine junge Frau aus Darmstadt , die sich auf
diese Weise eine Blutvergiftung zugezogen hatte.

Mülhausen , 12. August . Im Stadtteil Pfsatt wurden durch
Blitzschlag einem Landwirt drei Pferde getötet . Der bei Feld¬
arbeiten beschäftigte Knecht, der die Pferde führte , erlitt leichte
Brandwunden.

Schwandorf i . B ., 12. August . An einer Wegkreuzung
wurden vier Personen von einem Lastkraftwagen herunter¬
geschleudert. Eine 52 Jahre alte Frau schlug mit solcher Wucht
auf die Straße auf , daß sofort der Tod eintrat . Eine zweite
Frau erlitt eine schwere Gehirnerschütterung , während zwei
weitere Personen mit leichteren Verletzungen davonkamen.

Die Ärmst die Serviette zu falten
Als die Tischfitte« feiner wurde«

Der ehemalige Ministerialdirektor Althoff entsetzte einst
als Gast des Kaisers auf einer Nordlanöfahrt die Tafel¬
runde dadurch, daß er sich seine Serviette mit einer mächtigen
Zchleife um den Hals knotete. Belustigt darüber , rief ihm
der Kaiser zu : „Nanu , Althoff, Sie wollen sich hier wohl
rasieren lassen?" Dieses harmlose Mißgeschick erinnerte an
eine ähnliche Geschichte vom zerstreuten Gelehrten , öer, eben¬
falls an bas Essen "im Gasthof gewöhnt, von Talleyrand zu
Tisch geladen war.

Bereits in einem Handbuch für Feinschmecker, das ein
italienischer Fachmann 1843 in Paris erscheinen ließ, lesen
wir : „Wir würden es nicht,als eine Unhöflichkeit betrachten,
die Serviette im Knopfloch zu befestigen, statt sie über die
Knie zu breiten , nachdem man sie ausetnandergefaltet hat . . .
Aber das ist derart veralteter Brauch , daß wir raten , sich
seiner zu enthalten ."

Die Serviette taucht im 18. Jahrhundert allmählich an
der bürgerlichen Tafel auf uyö trug nicht wenig zur Ver¬
feinerung öer allgemeinen Tifchsitten bei.' Bereits in dem
Kochbuch aus dem Jahre 1881 findet sich unter dem Tisch-
beöarf der fürstlichen Tafel außer der Gabel auch die „auf
mancherlei künstliche Art zusammengelegte " Serviette ver¬
zeichnet.

,Die Serviette , die man zuerst auf die linke Schulter oder
den linken Arm gelegt hatte , mußte man später zum Schutze
der schönen Halskrausen umbinden . Für Kellner und Diener
war es bis zum Ende der Regierungszeit Ludwigs XIV . vor¬
geschrieben, die Serviette auf der linken Schulter zu tragen»
worauf sehr streng gehalten wurde.

Die Kunst„ öie Serviette in allen möglichen Formen L»

mucn , bildete sich schon öamais mehr und mehr aus . Die
Serviette Ludwigs XIV . lag auf einem Riechkissen in einem
goldenen Körbchen. Am Schluffe öer Mahlzeit erhielten er
und die Prinzessinnen eine feuchte Serviette zum Reinigen
öer Hände, die übrigen Gäste der Hoftafel jedoch nicht. Sehr
bald wurde dann die Serviette auch zum Zudecken öer Spei¬
sen benutzt, woher sich die Bezeichnung „Courstrt " für ein
Gedeck gebildet hat. Erst wenn die Gäste Platz genommen
hatten , wurden die Schüsseln enthüllt.

Vom französischen Hofe, wo die Serviette allgemein be¬
liebt war , trat sie ihren Siegeszug durch die übrigen Länder
an, und sie hat sich bis auf unsere Gegenwart behauptet.

Volksschädling zum Tode verurteilt
Johann Hauptmann  aus Oberort bei Marburg hat

seit Kriegsbeginn laufend englische Sender abgehört . Er
verbreitete die feindlichen Hetzparolen unter seinen Ar¬
beitskameraden , um sie dadurch in volksverrätertscher Weise
zu beeinflussen. Darüber hinaus äußerte er sich auch sonst
häufig im staatsfeindlichem Sinne . Der Volksgcrichtshos
verurteilte den Angeklagten , der sich' durch seine verabscheu¬
ungswürdigen Verbrechen selbst aus der Volksgemeinschaft
ausgeschlossen hat, zum Tode.  Das Urteil ist bereit?
vollstreckt.

Nachforschungen nach Lnftkriegsvermißten . Der Lanöes-
nachforschungsöienst der DNK -Landesstelle VII in München,
Briennerstraße 38, übernimmt neben öer Nachforschung nach
Wehrmachtsangehörigen auch die Nachforschung nach im Luft¬
krieg innerhalb des Heimatgebietes vermißten Personen . Ent¬
sprechende Anfragen sind öer Dienststelle des Lanöesnach-
forfchurigsöienstes, Briennerstraße 38/11, nächst öer Augusten-
straße, zu stellen.

kirkenkeickl Kückenbronn , 15. August 1944
Vsnkssgung — Statt Karten I

bür ckis überaus liebevolle unck raklrsieiie
leilriabme beim Legräbnis unseres Id. Sotmes
unck Lruckers IRK . kucioilk voloebiLgae,
lllugrsugtükrer , sagen vir aut clisrem V/sge
beralieken Dank , kesonckers clsnken vir cker
lVsbrmacblsaborckmmx , cker Partei , cker Os-
meincke kirkentelck kür ebrencke dlsckruke unck
Kranrnieckeriegungen , ckem Herrn pkairer kür
seine tröstencksn IVorte , ckem Oessngversin
unck allen üenen , ckie unseren lieben llnt-
scklaksnen rur Wirten pubestütte geleiteten,
lm Slawen cker trsuerncken Hinterbliebenen:
Oie Litern ködert kteinr unck ksta« Karo-
line , xsb . Loimsnberger.

Kellen 81«mit
Verbauten Sie
Lntbstirliclisr,
er nütrt einem
anckeren Volks¬
genossen okt
gar rekr.
psrcii «. billig
verkanten Sie
ckurcli«in«
kleine Anreiz«
in uns. Geltung

Stadt ReneubLrg.

Die 2. Diphtherieschutzimpfungfindet am
Mittwoch den 18. « ngnst um 14.30 Uhr

in der Kleinkinderschnle
für sämtliche am 19. Juli geimpften Kinder statt.

Der Bürgermeister.
5llokv,ifA,«r rprscksn

4

.Steine
lVSzcde?
VVsrckelcd mir
»elberl Os Hst
mir meine krsu

»ckon cken
richtigen Ilp
gegeben : kür grobe 8ckmutr-
rtellen cken Lcbmulrlörer, sl;o
churnusl klier ckie dtsnrclieUsn
rum öeüpiel - cks gebärt burnur
bin ! Ole vercken cksmit elnge-
rlreut , cks; tiemck rursmmengs-
rolll unck emgevvelckt. 80 virck

^ sne; Idar obne scdsr-
ier öürslen unck lange»

«Ivr Lcdmutriöasr

W i l dba d.

Vogel 6IlMog6N
Kreuzung Distelsink-Kanarien)
Gegen Belohnung abzugeben

Adolf Blnmenthal
Eugenstraße

Benötige

LportWsssn
mögl. Zwillingswagen, evtl.Tausch
mit guten Vorhängen.

Angebote unter Nr. 24 an die
Enztäler-GeschäftrstelleWildbad.

§clic>llnsrin läcbls- unck ihr kobe-
gösts iuk er ovcbt /elli einem
krsuncklichsn lächeln gsbi olle;
leichter, rcbnsllsr unck besser. Do»
öutzsrŝvrsebsnirigerockskürckis
krau im /Vbellreinrolr v/lclvlg,
tlsrbotz»sollte rls ckie i/unck- unck
^abnpilsgsnlchioutzer^cbilosssn

klonriox -LalinpaLto
bicbiO/zx-k̂ klrll< ^ lbix/kk.

risÄtlocl »«» rmsusflisMsus Ltuttgsrt
Intendant ltsns lÄnnert

KsMpivIv im LMldesler Miübaä
ll/Uttvocli , 16. August , 19.30 —22  Oiir
Donnerstag , 17. tkUgUSt, 19.30—22  OKr ) ' gesetil. Vorstellung
llreilag , 18. August , 19.30—22  vlir ) iur bsrsrette

Vnkvl Suvnspsrt»
Lustspiel von Qlovsccliinok̂orrano — 8pleNeitun§ : tlsns l 'snnert

8am »tag , 19. August , 19.30—22  Okr
Sonntag , 20. August , 19.30 - 22  Olir

Lustspiel von ?sul ttelvig — Spielleitung: llLns l 'nnnert

Vorverkauf lllr clle snxereiLlenVorstellungensd ^lontsg äen 14. ^ uxust,
täAllck in rler 2elt von 16—19 llkr . 19(skr veräen nur noek lLsrten

kllr clle jeweilige^ benävorrtellunxsdxexeben.

Voronrslg « , IMtveoed , 23. Hugnst

l-ustsplel von ?LU>Oelrvlz— 5p!elie!tunx: kiens l 'snnert

i-vir vä5 vkvrscuk rrorc nirkvm

E VMM E

Sriw55 MSA-k-MMK 19 ./LS .AVKV 57

Wildbad.

Vsrlorsn
Samstag abendSonnenbrille

mit SchildpM-Umrandung.
Gegen gute Belohnung abzugeben

Kurgarteu-Hotel
kln l»1 f

7a«sekgsru«k
Geboten

krismsngls«
12 fach, (12X42) sehr gut erhalten,
gesucht
1-siks, kvntsx oüer Lmm

kilm-Lsmera
evtl. Zahlungsausgleich.

Angebote unter Nr. LS an die
Enztälergeschäft-stellr.

>

l^ Sekutrmaek«—1

„VLULlg«
pNsgllirl , bekgnckleln,

6snn v/ir kömiso r .2t. kr!sg §bscling1
ksins kspsrstursn susfükrsn . - IM
cllsrsm 8sscktzicl müsssn wir ISglkck
visls Kspssstussuilrägs wis6sr ru-
rvckLsnösn. Vsskelb bskutssm um-

goksn mit
VzUkA - PkklkLN

XUlllläSK«,«
- - -

7Sgli°bK-,mmsnäl - Ls---bvr°-6sr..
vrouso-knäsrn nolton vrer6on.

vlum Pilses sls unck bgy Ä« rsw.

Dobel.
Setze eine gute hochträchtige

NW. und Mhrkllh
dem Verkauf aus

Wilhelm Pfeiffer
Höhenstraße

Wildbad.

Vilsr « aelsr

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 22 an die

Enztäler-GeschäftrstelleWildbad.

Wi'rr'sn §is, ckar V/ork
Vüomlns srff lm4of,rs l ?13
gsprögi vvorcls ubck ckast st
erst 1- 36 gslorig, ckcis Vita¬
min tzi, von clsm 18-7 ckis
krsorrcbung cker Viiomlnc
ovsgsgongsn v/or, r/nikL-
tisch Hsrru8islisn?

Hins Lrositoi clsoiscffSk
siorschong

^ _ !- ^

N« ttk ^ 177kL

Gefmcht
ein Paar weiße Schuhe
Größe 41—42 mit niederem Absatz.
Geboten ein Paar

Lederspangenschuhe
Größe 38.

Zu erfragen tn der EnMek'
Geschäftsstelle Wildbad
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